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Alles in allen muss brechen und fallen, 
Himmel und Erden die müssen das werden, 

was sie vor ihrer Erschaffung gewest. 
 

Alles vergehet, Gott aber stehet 
ohn alles Wanken; seine Gedanken, 

sein Wort und Wille hat ewigen Grund. 
 

Paul Gerhardt, 1666





Das Anthropozän, wie die gegenwärtige erdgeschichtliche Epo-
che genannt wird, verdankt seinen Namen der Eingriffstiefe, mit 
welcher die Gattung des Homo sapiens das Gesicht der Erde ver-
wandelt hat und weiter verändert. Die Eingriffstiefe zeigt sich 
nicht nur in den Sedimenten der oberen Erdschicht, sondern 
auch im Klimawandel, der in starkem Maße von menschlichen 
Faktoren verursacht wird und bedrohliche Ausmaße angenom-
men hat. Ihn einzubremsen und gegenzusteuern ist aller glo-
balen Anstrengungen wert. Dass sich auch die Kirchen im Um- 
welt- und Klimaschutz engagieren, verdient Unterstützung.  
Im umweltpolitischen Engagement soll der christliche Schöp-
fungsglaube praktisch werden.  

Christliche Umweltethik verliert aber ihre geistliche Aus-
richtung, wenn sich der Schöpfungsglaube auf moralische Ap-
pelle beschränkt, deren theologische Substanz zunehmend diffus 
wird. So kann der Eindruck entstehen, wer von Schöpfung 
spricht, rede lediglich von der Natur in einem leicht erhöhten 
religiösen Ton. Der Schöpfergott, der doch im biblischen Schöp-
fungsglauben vorausgesetzt ist, zu dem gebetet und dem ge-
dankt wird, verflüchtigt sich. Bestenfalls dient er als Verstärker 
umweltethischer Appelle, den man – wie in der Eidesformel vor 
Gericht oder bei der Angelobung von Regierungsmitgliedern – 
notfalls auch weglassen kann. 

Gleichzeitig lässt sich der Trend beobachten, die Natur neo-
romantisch zu verklären, als sei sie der Inbegriff des Guten 
schlechthin, obwohl die Natur selbst doch keine Moral kennt 
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und sich in ihren Prozessen aus Sicht des Menschen, der um sein 
Überleben besorgt ist, als hochgradig ambivalent zeigt. Die kos-
mische Naturentwicklung kennt Prozesse des Entstehens, aber 
auch der Vernichtung. Auch der Erde, auf der wir Menschen 
leben, steht ihre endgültige Vernichtung eines fernen Tages 
bevor. Das ist keine unausgewiesene religiöse Behauptung, son-
dern die astrophysikalische Prognose. 

Zerstörung ist auch in der Erdgeschichte ein wesentlicher 
Faktor. Die Evolution des Lebens kennt lange Perioden von Be-
ständigkeit, aber auch globale Katastrophen, die den Untergang 
vieler Arten besiegelten und zugleich das Entstehen neuer Spezies 
ermöglichten. Die Erde und ihre Biosphäre sind vergänglich. 

Diese Einsicht rechtfertigt keinesfalls den zynischen Schluss, 
den Klimawandel und die vom Menschen verursachten Um-
weltschäden als erdgeschichtlichen Lauf der Dinge hinzuneh-
men. Als Freiheitswesen sind wir zur Verantwortung gerufen 
und befähigt. Unsere Endlichkeit und unsere Verantwortlich-
keit gehören zusammen. Eben weil das Le ben endlich ist, ist es 
kostbar. Das gilt für jedes Einzelleben wie für die Biosphäre im 
Ganzen, und es gilt auch von der jeweiligen Gestalt, welche die 
Biosphäre im Laufe der Jahrhunderte und Jahrtausende an-
 nimmt. 

An Gott als den Schöpfer, Erhalter und Vollender der Welt im 
biblischen Sinne zu glauben, bedeutet freilich nicht nur, ein Be-
wusstsein für die globale Verantwortung des Menschen zu ent-
wickeln, sondern auch, auf diesen Gott sein ganzes Vertrauen zu 
richten. Dabei ist das Gottvertrauen nicht gegen das menschliche 
Tun auszuspielen, sondern im Vertrauen auf jenen Gott zu 
wagen, von dem Dietrich Bonhoeffer gesagt hat, dass er auf auf-
richtige Gebete und verantwortliche Taten wartet – und ant-
wortet. Solches vertrauensvolle Beten und Tun setzt aber voraus, 
sich über das eigenen Gottesverständnis Rechenschaft zu geben. 
Die umweltethischen Herausforderungen unserer Zeit erfordern 
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nicht nur eine theologische Klärung des Schöpfungsbegriffs, son-
dern auch eine vertiefte Auseinandersetzung mit der Gottesfrage. 
Darum geht es im vorliegenden Buch. Ihm sei die These voran-
gestellt, dass eine Schöpfungslehre – die nicht mit einem eigen-
ständigen Handeln Gottes rechnet, der einerseits nicht ohne 
seine Schöpfung sein will und in ihr wirkt, andererseits aber auch 
im Gegenüber zur Schöpfung zu denken ist –, im Vergleich zum 
biblischen Gesamtzeugnis defizitär bleibt. Ohne ein gewisses 
Maß an Theismus ist solcher Schöpfungs- und Schöpferglaube 
nicht zu haben. Von einer prozesstheologischen oder panen-
theistischen Sicht der Dinge, für die Natur und Gott in letzter 
Konsequenz zusam menfallen, grenzen sich die Überlegungen 
dieses Buches ab. 

Dass die Welt, der Kosmos im Ganzen wie auch die Erde und 
ihre Biosphäre, endlich sind, ist eine Überzeugung, die schon 
Paulus im Römerbrief formuliert. „Die Schöpfung“, lesen wir in 
Röm 8,20 „ist ja unterworfen der Vergänglichkeit“, allerdings 
„ohne ihren Willen, sondern durch den, der sie unterworfen hat“ 
– also Gott. Der Satz endet aber nicht an dieser Stelle. Der Ver-
gänglichkeit ist die Schöpfung, wie Paulus hinzufügt, auf Hoff-
nung hin unterworfen. Wie vom Menschen wird auch von der 
Schöpfung im Ganzen gesagt, dass sie von der Vergänglichkeit 
befreit werden soll „zu der herrlichen Freiheit der Kinder Got-
tes“ (Röm 8,21). Diese Hoffnung richtet sich freilich auf keinen 
innerweltlichen Zustand: modern gesprochen weder auf die jet-
zige noch auf eine künftige Entwicklungsstufe der Evolution, 
„denn die Gestalt dieser Welt vergeht“ (1Kor 7,31). 

Manche Formen des Protestes gegen den Klimawandel schei-
nen diese Einsicht ganz aus dem Blick zu verlieren. So wurden  
in jüngerer Zeit mehrere ökumenische Trauerfeiern für „ster-
bende“ Gletscher abgehalten. In einem Fall wurde auch ein Sarg 
aus Eis symbolisch zu Grabe getragen. Man wolle, so hieß es in 
der Trauerrede bei einer dieser Aktionen, dem Gletscher auch 
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über seinen Tod hinaus ein dankbares Andenken bewahren, habe 
er doch für Wiesen und Flüsse, Kälte und Schnee im Winter ge-
sorgt und Lebensraum für eine große Vielfalt an Lebewesen ge-
schaffen, von denen nun viele bereits nicht mehr existieren.  

Die klimatischen und geologischen Veränderungen in den 
Alpen mit ihren negativen Auswirkungen auf die Biosphäre sind 
allerdings dramatisch. Sie geben berechtigterweise Anlass, ener-
gischere Maßnahmen zur Eindämmung des Klimawandels zu 
fordern. Fragwürdig ist es aber, wenn derartige Aktionen als Re-
quien bezeichnet werden. Der katholische Theologe Jan-Heiner 
Tück merkt dazu an:  

„Erstens werden Requien nicht für Sterbende, sondern für Verstorbe-
ne gefeiert. Zweitens gelten sie Personen, die einen Namen und eine 
Geschichte haben, nicht aber Naturphänomenen, deren Fortexistenz 
durch den Klimawandel bedroht ist. Oder will man in einem kühnen 
Zuschreibungsakt sogar Gletschern Personenstatus übertragen? Drit-
tens werden in der Begräbnisliturgie die Verstorbenen der ewigen 
Ruhe und dem Gedächtnis Gottes anempfohlen. Das Licht der Oster-
kerze symbolisiert dabei die Hoffnung auf Auferstehung. Wie will 
man das auf sterbende Gletscher beziehen? Soll etwa das, was im Dies-
seits wegschmilzt, im Jenseits einen neuen Ort bekommen? Sollen 
Gletscher, für die man Totenmessen feiert, in eisigen Paradiesland-
schaften wiederauferstehen? Ein frostiger Himmel – das wäre in der 
Tat eine Neuigkeit im bunten Panorama menschlicher Projektionen.“ 

Es gehört zu den Herausforderungen einer soliden Schöpfungs-
lehre, die Vergänglichkeit der Schöpfung und die Verheißung 
ihrer Erlösung so zusammenzudenken, dass die Vollendung der 
Geschichte Gottes mit seiner Schöpfung nicht mit einem ver-
meintlich unbegrenzt fortdauernden Idealzustand der Welt ver-
wechselt wird. Damit betreten wir den Bereich der Eschatologie, 
der Lehre von der christlichen Hoffnung, die zwischen inner-
weltlicher Zukunft (futurum) und Zukunft Gottes (adventus) un-
terscheidet. Auf paradoxe Weise stehen beide Aussagen im Neuen 
Testament nebeneinander: bei Paulus die Zusage der herrlichen 
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Freiheit der Kinder Gottes, die der gesamten Schöpfung gilt, und 
das Jesuswort, dass Himmel und Erde vergehen werden (Mt 24,35; 
Lk 21,33).  

Sich für den Erhalt der vorfindlichen Biosphäre einzusetzen, 
damit die Prozesse des Lebens und der Fortbestand der Mensch-
heit so lange wie möglich fortdauern, kann doch immer nur der 
– wenn auch vom Glauben her gebotene – Einsatz für das Vor-
letzte sein, das nicht mit dem Letzten, der Erfüllung eschatolo-
gischer Hoffnung, zu verwechseln ist, die Gottes Sache allein 
bleibt. Der Einsatz für Klima- und Umweltschutz als praktischer 
Ausdruck christlichen Schöpfungsglaubens und christlicher 
Schöpfungsfrömmigkeit gilt der Welt in ihrer Vergänglichkeit. 
Diese Vergänglichkeit zu akzeptieren – auf Hoffnung hin und 
nicht etwa resignativ – entspricht dem Glauben an den Schöp-
fergott und seine Verheißung. Man kann es auch nennen: Mut 
zum fraglichen Sein. 

Herzlich danken möchte ich Samuel Bauer und Paula Neven 
Du Mont, die bei den Korrekturen behilflich waren, sowie An-
nette Weidhas, die das Entstehen des Buches in bewährter Weise 
als kritische Gesprächspart- nerin theologisch und verlegerisch 
begleitet hat. 

 
Wien, im Januar 2024      Ulrich H. J. Körtner 
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